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In seiner Konzeption
deutschlandweit einmalig
angeboten wird das im Ful-
daer Bildungsunternehmen
Dr. Jordan. Wir sprachen mit
den Initiatoren der Privaten
Grundschule Fulda, Dr. Anja
Schäfer und Dr. Lothar Jor-
dan, Inhaber und Direktor.

JOURNAL: Mit der „Re-
ception Class“ folgen Sie
an Ihrer Einrichtung inter-
nationalen Beispielen und
bereiten Kindergartenkin-
der mit regelmäßigem
Englischunterricht auf den
Eintritt in die 1. Klasse vor.
Wie kann sich ein Eltern-
paar, das sein Kind früh-
zeitig sprachlich fördern
möchte, so ein Sprachbad
vorstellen? Auf welche
Weise können sich denn
Fünf- bis Siebenjährige
die neue Sprache am bes-
ten erschließen?
Dr. Schäfer:  Die Kinder ha-
ben in diesem Alter noch die
Fähigkeit, sich eine neue
Sprache mit ähnlichen Me-
chanismen wie die Mutter-
sprache anzueignen, das
heißt, sie erschließen sich
die Sprache Stück für Stück
aus dem Zusammenhang der
Situation. Unsere aus der
englischsprachigen Karibik
stammende Lehrerin spricht
von Beginn an nur Englisch,
unterstützt durch eine starke
Mimik und Gestik. Das regel-
mäßige Eintauchen der Kin-
der in diese rein englisch-
sprachigen Lernsituationen,
also deren regelmäßi-
ges „Sprachbad“, wird als
Immersionsunterricht be-
zeichnet. Die Reception
Class bietet sechs Stunden
englischen Immersionsunter-
richt pro Woche.

Durch einen festen Rhyth-
mus und wiederkehrende
Abläufe – angereichert mit
vielen musischen und spiele-
rischen Elementen – werden
das Grundverständnis der
Zweitsprache Englisch und
ein erster Wortschatz der
Kinder im Englischen geför-
dert und gefestigt. Die
sprachliche Ausdrucksfähig-
keit und die Erweiterung des
Wortschatzes werden durch
Rollenspiele, didaktische
Spiele und englische Kinder-
literatur unterstützt.

Zusätzlich bringen Lieder
und Geschichten die mit der
neuen Sprache verbundenen
unterschiedlichen Kulturen

näher und erweitern den Ho-
rizont. Ausflüge ins Theater,
ins Museum, in Ausstellun-
gen oder in die Natur sind
ebenfalls sehr wichtig. Den
Kindern sollen möglichst
viele unterschiedliche kind-
gerechte Anreize gegeben
werden.

JOURNAL: Der in Kiel an-
sässige Verein für frühe
Mehrsprachigkeit an Kin-
dertageseinrichtungen
und Schulen (FMKS) hält
Sprachbäder für kindge-
rechter als jede andere
Methode, weil sie stark
motiviert und ohne Zwang
und Leistungsdruck aus-
kommt. Wie vereinbart
sich das mit der Tatsache,
dass ja Kinder ab der 2.
Klasse Noten bekommen?
Hat ein Kind in der zwei-
ten Klasse das Potenzial,
die Hälfte des Unterrichts-
stoffes auf Englisch ver-
mittelt zu bekommen?
Dr. Schäfer:  Wir dürfen hier
zwei Dinge nicht miteinander
verwechseln. Das eine ist die
Fähigkeit eines jeden Kindes,
bis zu einem Alter von etwa
zehn Jahren – über die Me-
thode des Sprachbades – eine
weitere Sprache als die eigene
Muttersprache zu erlernen.
Hier hat insbesondere der
Vorsitzende des oben genann-
ten Vereins durch seine wis-
senschaftlichen Studien sehr
dazu beigetragen, dieses
Sprachlernverfahren auch in
Deutschland zu etablieren.
Natürlich steht die Ausprä-
gung des Lernens dabei in di-
rektem Zusammenhang mit
der Frequenz und Dauer, in
der die Kinder mit der neuen

Sprache in Berührung kom-
men.

Alle Kinder, die mit eng-
lischsprachigem Immersions-
unterricht beginnen, brau-
chen eine Anlaufzeit, um in
die Sprache einzutauchen, zu-
nächst einen passiven Wort-
schatz zu entwickeln, also zu
verstehen, und dann nach ei-
nigen Monaten auch aktiv
selbst sprechen zu lernen. Da-
bei ist die Entwicklung aus
der Erfahrung heraus am An-
fang noch verhalten, wäh-
rend die Fortschritte insbe-
sondere am Ende des ersten
Immersionsjahres explosions-
artig zunehmen. Die Ge-
schwindigkeit der Lernfort-
schritte ist dabei immer indi-
viduell unterschiedlich und

nicht beurteilungsrelevant.
Dass unsere Kinder der zwei-
ten Klasse am Ende des Schul-
jahres auch Noten bekom-
men, steht hierzu nicht im
Widerspruch. Denn sie bezie-
hen sich – wie an der öffentli-
chen Schule – nur auf die re-
gulären Fachleistungen und
nicht auf die englische
Sprachentwicklung . Neben
dem Deutschunterricht fin-
den 50 Prozent des Unter-
richts in Mathematik, im
Sachunterricht und in Kunst/
Musik/Theater/Werken in
deutscher Sprache statt. Der
englischsprachige Unter-
richtsteil greift die Themen in
diesen Fächern in ihren ver-
schiedenen Facetten wieder
auf und festigt den auf
Deutsch bereits erlernten
Stoff. Insofern muss auch nie-
mand Angst haben, dass zu
Beginn der Immersion wichti-
ge Lehrinhalte versäumt wer-
den könnten. Da wir mehr als
ein Drittel über der Stunden-
zahl der öffentlichen Schulen
liegen, steht uns ausreichend
Zeit zur Aufarbeitung des
Lehrplanes zur Verfügung.

JOURNAL: Untersuchun-
gen zeigen, dass der frühe
Erwerb einer zweiten
Sprache die Entwicklung
der Muttersprache eher
fördert, als Kinder zu
überfordern. Wird die frü-
he Mehrsprachigkeit vor
diesem Hintergrund ir-
gendwann zum Standard
an deutschen Grundschu-
len werden oder wird die
Private Grundschule hier
vorerst ein Exot in der Re-
gion bleiben?
Dr. Jordan:  Wir müssen diffe-
renzieren: Was ist möglich,
und was wird von wem ge-
wollt beziehungsweise ist
überhaupt machbar? 
Das System ist zwingend. Ich
glaube nicht, dass die Staatli-
chen Schulen aufgrund der
gegebenen Rahmenbedingun-
gen überhaupt zweisprachi-
gen Unterricht ermöglichen
können. Dazu müssten be-
sondere Rahmenbedingungen
geschaffen werden, die so bei
Staatlichen Schulen nicht
vorgesehen sind. Die „Priva-
ten“ sind flexibler; sie sind
daher schon immer prädesti-
niert als Vorreiter für innova-
tive Schulentwicklungen. Für
uns ist es gut, dass wir Allein-
stellungsmerkmale haben.
Wir sind gerne „Exot“.

JOURNAL: Mathe, Sach-

kunde oder Kunst/Musik/
Theater/Werken werden
in Ihrer Einrichtung zur
Hälfte in der Zweitsprache
Englisch unterrichtet, nur
der Deutschunterricht
bleibt deutsch. Wie kom-
men denn Ihre Schüler da-
mit zurecht? Was passiert
denn in den Kinderköpfen,
von denen man im Volks-
mund sagt, sie wären am
Anfang noch so eine Art
weißes Blatt, das nur noch
beschrieben werden
müsste?
Dr. Schäfer:  Der Schritt in
unsere Schule bedeutet jetzt
für alle Kinder eine Umstel-
lung. Die 1. Klasse muss sich
überhaupt erst einmal an die
Schule gewöhnen, und die 2.
Klasse muss sich auf unser
neues System umstellen. Kin-
der sind dabei aber oft anpas-
sungsfähiger, als viele Eltern
glauben. Nach dieser kurzen
Zeit sind wir hier natürlich
noch in der „Gewöhnungs-
phase“.

Um den Kindern den Über-
gang zu erleichtern und sie
zwischen dem deutsch- und
dem englischsprachigen Un-
terricht nicht zu verwirren,
gibt es allerdings klare Regeln.
So werden dem Zeitprinzip
folgend die englischen wie
auch die deutschen Sprach-
einheiten ohne wesentliche
Unterbrechung zusammen-
hängend an zwei bis drei auf-
einander folgenden Tagen un-
terrichtet. Diese festen Rhyth-
men tragen dazu bei, die Kin-
der an die neue Unterrichts-
form zu gewöhnen.

Auch das zweite Prinzip des
„one face, one language“ ver-
stehen die Kinder sehr
schnell. Es gibt je eine deut-
sche und eine englischspra-
chige Klassenlehrerin, die aus-
schließlich in ihrer Mutter-
sprache unterrichten. Für die

Kinder sind dabei die engli-
schen Unterrichtstage zu-
nächst sehr anstrengend. Sie
lernen aber schnell, die jewei-
lige Lehrerin mit der jeweili-
gen Sprache zu identifizieren
und zwischen den Sprachen
„umzuschalten“. Wir freuen
uns jedenfalls, um im Bild des
unbeschriebenen Blattes zu
bleiben, diese Blätter nun be-
schreiben zu dürfen.

JOURNAL: Neben dem
sprachlichen Aspekt der
Frühförderung ist die
neue Grundschule auch in
punkto Ganztagsbetreu-
ung ein neuer Leuchtturm
in Osthessens Schulland-
schaft. Sie nehmen Eltern,
die Vollzeit berufstätig
sind, eine Menge Stress ab
– wenn die Kinder nach
Hause kommen, sind im
Wesentlichen schon alle
Hausaufgaben erledigt.
Wie berücksichtigen Sie
individuelle Lerntempi?
Dr. Schäfer:  In der Tat hat je-
des Kind sein eigenes Lern-
tempo. Hierauf wird zum ei-
nen im Rahmen der Freiar-
beitszeiten gezielt eingegan-
gen. Vor allem aber findet pa-
rallel zum täglichen Sportun-
terricht eine differenzierte
Förderung von einzelnen Kin-
dern beziehungsweise Kleinst-
gruppen statt. Das bedeutet
bei einer Klassenstärke von et-
wa 20 Schülern, dass jeder
mindestens einmal pro Mo-
nat ganz gezielt von der Indi-
vidualförderung profitiert.
Schließlich wird für jedes
Kind ein individueller Förder-
plan erstellt, um so gegeben-
falls eine Verbesserung der
Leistungen, der emotionalen
Situation beziehungsweise der
sozialen Verhaltensweisen auf
den Weg zu bringen oder die
speziellen Begabungen weiter
zu stärken.

JOURNAL: Ihr junges Team
war sicher am Anfang
mindestens genauso auf-
geregt wie die Kinder.
Wie hat sich Ihr fünfköpfi-
ges Leitungs- und sechs-
köpfiges Lehrerteam denn
in den ersten Tagen an die
neuen Herausforderungen
gewöhnt?
Dr. Jordan: Selbstverständ-
lich hatten und haben wir
Herzklopfen, das ist auch na-
türlich, denn wer solch ein
innovatives Konzept wagt
und umsetzt – und sehr enga-
giert dabei ist, ist zwingend
aufgeregt. Das ist auch gut so.
Jeder im Team macht seinen
Job, wie wir es im Vorfeld be-
sprochen und festgelegt ha-
ben. Ich bin sehr stolz, denn
es ist eine erstaunliche und
ausgewogene Teamleistung
mit sehr guten und von ei-
nem großen Bewerberpool
ausgesuchten, jungen Pädago-
gen. Und: Es macht uns allen
große Freude – trotz hoher Ar-
beitsbelastung für jeden. Ich
bin sicher, wir schreiben ein
Stück Schulgeschichte. Das al-
lein ist die Sache wert. Und
ich hoffe und bin davon
überzeugt, dass auch die El-
tern und die Kinder in Zu-
kunft dieses Angebot gerne
annehmen werden. Für 2011
und sogar darüber hinaus sind
wir schon gut ausgelastet.

INTERVIEW  mit den Initiatoren der Privaten Grundschule Fulda
Von  Mirko Luis

„Wir sind gerne Exot“
Die Fähigkeit, mehrere
Sprachen – insbesonde-
re Englisch – zu spre-
chen, wird in der globali-
sierten Welt immer
wichtiger. Ein Konzept,
Kinder bereits im Kin-
dergarten und der
Grundschule an eine
zweite Sprache heranzu-
führen, heißt „Immersi-
on“ oder zu Deutsch
„Eintauchen“ – und zwar
in ein „Sprachbad“.
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Ein Stück deutscher Schulgeschichte, so ist sich Dr . Lothar Jordan sicher, wurde mit der Gründung der Privaten Grundschule
Fulda geschrieben. Zum „Welcome Day“ (Foto links ob en) herrschte ausgelassene Freude. Foto: Mirko Luis /Rossler, fotolia
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DUO MIT
VISIONEN

Das Angebot der Privaten
Grundschule Fulda beginnt
bei 200 Euro monatlich.
Bucht man die komplette
Tagesbetreuung (ab 7.30
Uhr bis 17 Uhr) inklusive
Mittagessen, ist bereits für
350 Euro alles bezahlt.

„Sicherlich ist dies nicht ge-
rade ein hoher Betrag und
auch nicht ausreichend. Wir
erhalten glücklicherweise
ab Januar 2011 rund 3500
Euro pro Schüler pro Jahr
vom Land Zuschüsse nach
dem Hessischen Ersatz-
schulfinanzierungsgesetz

und rund 350 Euro jährlich
von der Stadt und dem
Landkreis als so genannte
Gastschulbeiträge“, nannte
Dr. Lothar Jordan wichtige
Eckdaten. „Wir können gut
mit unseren finanziellen Mit-
teln wirtschaften. Daher
werden wir bereits ab dem
nächsten Jahr kostende-
ckend arbeiten“, zeigte sich
der Unternehmer optimis-
tisch. Im Zusammenhang
mit den Kosten erscheint
ein Vergleich mit anderen
Einrichtungen interessant.
So hat die Partnerschule in
Bad Homburg den dreifa-

chen Satz bei einer enorm
hohen Nachfrage, allerdings
ist Bad Homburg auch per
se ein teures Pflaster. In der
Schweiz fangen ähnliche
Privatschulen ab 1800
Schweizer Franken monat-
lich an.

Anmeldungen: Bil-
dungsunternehmen Dr. Jor-
dan, Private Zweisprachige
Grundschule, Gemeinnützi-
ger Schulverein e.V., Peters-
tor 20, 36037 Fulda , Tele-
fon: (06 61) 9 02 72 0 (Ser-
vice-Center), E-Mail: 
info@privategrundschule.de
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Dr. Anja Schäfer und Dr. Lothar Jordan im Gespräch mit
Redakteur Mirko Luis. Foto: pr ick


